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	 „	Die Arbeit an der Philosophie ist 
	 –	wie vielfach die Arbeit der Architektur –  

eigentlich mehr die Arbeit an Einem selbst.  
An der eignen Auffassung.  
Daran, wie man die Dinge sieht.  
(Und was man von ihnen verlangt).“ 1

		 Ludwig Wittgenstein
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Vorbereitung 

 

 

Architektur als Theorielabor

In der Architekturtheorie und besonders in der Architekturphiloso-
phie ist es von großer Bedeutung, nicht nur historische und theore-
tische Aspekte der Architekturpraxis zu hinterfragen, sondern vor 
allem auch solche der Architekturrezeption. Im alltäglichen Leben 
begegnen wir zahlreichen Bauwerken und nehmen diese bewusst 
oder unbewusst wahr, während wir uns im städtischen Raum 
bewegen. Dabei nehmen unsere Sinne die Reize der Umwelt auf, 
wir verarbeiten diese und erzeugen mit unseren Interpretationen 
Bedeutungen. 

Der Wahrnehmungsprozess ist komplex und besteht aus zahl-
reichen Aspekten und Bewusstseinsebenen. Wir erschließen uns 
unsere gebaute Umwelt nicht nur mit unseren Sinnen anhand von 
Sinnesreizen, sondern auch intellektuell anhand von architektoni-
schen Zeichen. Weder der Fokus auf die leibliche Wahrnehmung 
und die uns umgebenden Phänomene (Phänomenologie), noch der 
Umgang mit der auf sprachlichen und gebauten Zeichen basie-
renden Referenzialität (Semiotik) können jedoch die Beziehung 
zwischen dem wahrnehmenden Subjekt und dem wahrgenom-
menen architektonischen Objekt ausreichend erklären. Zusätzlich 
muss vor allem die Rolle unserer Vorstellungskraft, der Imagina-
tion, und des damit zusammenhängenden anschaulichen Denkens 
betrachtet werden. So werden neben Werken zur Architektursemi-
otik sowie zur sinnlichen und leiblichen Wahrnehmung insbeson-
dere auch Werke über Bildtheorie und Imagination bedeutend. 

Spätestens seit Ende des 20. Jahrhunderts sind zahlreiche 
ausführliche Arbeiten mit Definitionen und Untersuchungen zur 
Bildlichkeit und zu physischen und mentalen Bildern entstanden. 
Hierbei sind unter anderem die Autoren W.J.T. Mitchell oder 



Architektur als Theorielabor

speziell im deutschsprachigen Raum Gottfried Boehm, Hans 
Belting, Klaus Sachs-Hombach oder Lambert Wiesing zu nennen. 
Zur Imagination haben insbesondere Jean-Paul Sartre, Rudolf 
Arnheim oder Edmund Husserl seit dem frühen 20. Jahrhundert 
zentrale Beiträge geleistet, auf die im Weiteren exemplarisch einge-
gangen werden soll. Diese fachübergreifenden Werke können durch 
eine Anwendung auf die Thematik des imaginierenden Architektur-
bewusstseins vielversprechende Relationen herstellen. Der Archi-
tekturdiskurs wird damit um immaterielle und bildliche Ebenen 
sowie philosophische und psychologische Inhalte erweitert. 

Dieser Band behandelt die Rolle der Imagination im mensch-
lichen Architekturbewusstsein und damit die direkten Zusam-
menhänge mit unserer sinnlichen Wahrnehmung (Ästhetik), dem 
Denken und Erkennen (Intellekt), der Interpretation von Zeichen 
(Semiotik), den Stimmungen und Emotionen (Psychologie) 
sowie der Anschauung des Wesens der Dinge (Phänomenologie). 
Dabei wird auf dem Zitat Jörg Gleiters aufgebaut, dass Architek-
turerfahrung „aus einer Kombination sinnlicher Perzeption und 
gedanklicher Apperzeption [besteht]. Das heißt, dass Architektur 
immer Gegenstand einer Vorstellungs- und Bewusstseinsbildung 
ist, die über das aktuell sinnlich Wahrnehmbare hinausgeht.“ 2 Es 
wird untersucht, inwiefern wir in der Wahrnehmung imaginative 
Inhalte wie Erinnerungen und Erfahrungen durch zuvor gemachte 
Wahrnehmungen mit den aktuellen Sinnesreizen abgleichen und 
verbinden. Alles muss für uns in der Wahrnehmung Sinn ergeben 
und somit etwas assoziieren. So formuliert die Psychologin Alex-
andra Abel: „Um etwas wahrzunehmen, so dass es tatsächlich 
dem Begreifen in irgendeiner Form zugänglich ist, ob als Wort, 
als Ahnung, als Eindruck, muss man eine Vorstellung davon 
besitzen.“ 3

Der Begriff der Erfahrungswelten gewinnt im Kontext der 
Wahrnehmung und Imagination der Architektur an Bedeutung. 
Wir bringen unsere subjektiven und intersubjektiven Erfahrungen 
stets imaginär in die Anschauung mit ein, weshalb unser Zugang 
zur gebauten Umwelt stets gefiltert oder erweitert wird. Es wird 
deutlich, dass wir in zahlreichen Welten leben, von denen wir zum 
einen umgeben sind, und die wir zum anderen gleichzeitig selbst 
erzeugen. Der Titel Erfahrungswelten bezieht sich darüber hinaus 
auf den Titel Interpretationswelten von Günter Abel. Dieser behan-
delt die Bedeutung der Interpretationen von Sprach- und Zeichen-
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prozessen. Sie seien entscheidend für das menschliche Weltver-
ständnis, das stets von perspektivischem und interpretatorischem 
Charakter sei. Abels Werk kann somit als Fortsetzung des Buches 
Weisen der Welterzeugung von Nelson Goodman verstanden 
werden. Durch die Erforschung unserer Erfahrungswelten wird in 
diesem Buch der perspektivische und interpretatorische Charakter 
unserer von Vorstellungen geprägten Wahrnehmung im Kontext der 
Architekturrezeption verdeutlicht. 

Es soll hier der Hypothese nachgegangen werden, dass sowohl 
das Bildliche als auch das Imaginative als anthropologische Aspekte 
an jedem der verschiedenen Wahrnehmungsebenen beteiligt sind. 
Darüber hinaus werden die Aspekte als die entscheidenden Binde-
glieder zwischen den Ebenen und damit als Grundlage jeder Wahr-
nehmung angenommen. So können traditionelle wissenschaftliche 
Trennungen wie zum Beispiel von Wahrnehmung und Vorstellung, 
Phänomenologie und Semiotik oder Realität und Fiktion im Archi-
tekturbewusstsein überwunden werden. 

Dieser erkenntnistheoretische Ansatz soll zu einer Erweite-
rung der strengen und enggefassten Wissenschaften sowie derer 
Methoden führen. Wissenschaftliche Ansätze wie die der Phäno-
menologie oder Semiotik untersuchen Aspekte der Wahrnehmung 
meist unter künstlichen ‚Laborbedingungen‘, wobei reale Zustände 
und Einflüsse zur Bekräftigung der Thesen ausgeklammert werden. 
Es werden oftmals unzusammenhängende Beispiele herangezogen, 
um die theoretischen Ansätze nachträglich zu untermauern. Archi-
tekturwahrnehmung findet jedoch nicht unter solchen künstlichen 
Bedingungen, sondern aus einem ununterbrochenen Fluss aus 
verschiedenen Einflüssen und Perspektiven statt. Deshalb muss es 
zu Erweiterungen einzelner Disziplinen und zu interdisziplinären 
Betrachtungen kommen, wie es beispielsweise in der Architek-
tursemiotik nach Gleiter durch eine phänomenologische Erweite-
rung der Fall ist. Außerdem müssen Kenntnisse im Umgang mit 
der Wahrnehmung nicht von separaten Einzelbeispielen, sondern 
von einem zusammenhängenden Wahrnehmungsfluss hergeleitet 
werden. 

Erfahrungen und Wissen über die Wahrnehmung der Archi-
tektur können nicht hinreichend aus Büchern, Zeichnungen, Foto-
grafien oder sonstigen Darstellungsmöglichkeiten gezogen werden. 
Gerade deshalb ist es notwendig, sich in Momente tatsächlicher 
Wahrnehmung zu begeben, um die Möglichkeit für Entdeckungen 
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zu schaffen. Wenn die Anschauung der Architektur zum Thema 
gemacht wird, muss von konkreten Anschauungen selbst ausge-
gangen werden. So können nicht nur theoretische Modelle und 
Definitionen des Architekturbewusstseins konstruiert, sondern auch 
anschauliche Modelle von der Architekturrezeption hergeleitet 
werden. Um solche Entdeckungen oder Erforschungen zu ermög-
lichen, wird im Rahmen dieses Buches der Berliner Stadtraum 
erkundet und reflektierend betrachtet. Somit behandelt das Buch 
die Architektur und den urbanen Raum als Experimentierfeld bzw. 
als Theorielabor.

In den 1970er Jahren wurde von dem Soziologen Lucius 
Burckhardt an der Universität Kassel die Spaziergangswissenschaft 
– Promenadologie – entwickelt. Sie wurde vor allem in der Stadt- 
und Landschaftsplanung angewandt. Diese Wissenschaft wurde 
ins Leben gerufen, „da man bestimmte Erkenntnisse aus Büchern 
nicht vermitteln kann.“ 4 Dabei ging es um ein Entdecken und ein 
Aufdecken von soziologischen, städtebaulichen und landschafts-
gestalterischen Problemen sowie um die „Schulung der Wahr-
nehmung unbeachteter gesellschaftlicher Zusammenhänge.“ 5 Es 
wurden Spaziergänge unter Titeln wie Die Fahrt nach Tahiti oder 
das ZEBRA streifen durchgeführt. Diese wurden zunächst detail-
liert vorbereitet, wobei Hypothesen aufgestellt wurden, die schließ-
lich vor Ort überprüft werden sollten. Anlass war es unter anderem, 
dass die Akteure eine „Verhässlichung der Umwelt und die Zerstö-
rung der Landschaft“ 6 beklagten.

Durch den Fokus auf das Spazieren werden in der Spazier-
gangswissenschaft die betrachteten Orte nicht als Ziele angesteuert. 
Vielmehr geht es um den ‚Weg als Ziel‘ und den Prozess der Wahr-
nehmung auf den Wegen zu bestimmten Architekturen, Parks und 
Landschaften. Der Spazierweg sei vor allem deshalb wichtig, weil 
wir nicht wie Fallschirmspringer wahrnehmen, die an bestimmten 
Orten landen, sondern bereits während der promenadologischen 
Annäherung. 7 Außerdem war den Spaziergangswissenschaftlern 
bewusst, dass der Mensch nur in Ausnahmefällen etwas wahrzu-
nehmen vermag, „was ihm nicht schon bildhaft oder literarisch 
vermittelt ist. Diese kulturelle Vermittlung ist in der Regel eine 
Anleitung zur Selektion, also zur Ausfilterung von Eindrücken.“ 8 
Es lässt sich mit Burckhardt zusammenfassen: 
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„	Die Spaziergangswissenschaft ist also ein Instrument sowohl 
der Sichtbarmachung bisher verborgener Teile des Environ-
ments als auch ein Instrument der Kritik der konventionellen 
Wahrnehmung selbst. Wir möchten zeigen, daß wir diese Inst-
rumente sowohl auf städtische wie auch auf ländliche Envi-
ronments angewandt haben und erkenntnismäßige Resultate 
hervorbrachten.“  9

Es ging Burckhardt demnach nicht nur um das Entdecken und 
Erforschen, sondern vor allem auch darum, Aufmerksamkeit für die 
Missstände zu erregen. Neben der Sichtbarmachung dessen, was 
vom Städter nicht mehr wahrgenommen wird, sollten außerdem 
mit sowohl künstlerischen als auch ironischen Ansätzen provokante 
Aussagen in Form von Aktionen, Happenings oder Installationen 
getroffen werden. Die Spaziergangswissenschaft wurde auch nach 
dem Tode Burckhardts noch durchgeführt – unter anderem von 
seinem damaligen Schüler Martin Schmitz gemeinsam mit Studie-
renden.

Es werden Gemeinsamkeiten mit dem Vorhaben dieses Buches 
ersichtlich, unsere Wahrnehmung und Erfahrungswelten anhand 
des Stadtraums zu erforschen. Es unterscheiden sich jedoch die 
Absicht sowie die Umsetzung, weshalb die in diesem Buch verwen-
dete Methode nicht als Teil der besagten Spaziergangswissen-
schaft nach Burckhardt gelten soll. Im Unterschied zu Burckhardts 
Ansätzen soll es nämlich nicht um die Bewertung von (Stadt-)
Landschaften oder um das Aufdecken planerischer Probleme sowie 
soziologischer Missstände gehen. Stattdessen liegt der Fokus auf 
dem Entdecken von Ebenen und Eigenschaften des Architekturbe-
wusstseins, also auf der Wahrnehmung selbst, mit einem Schwer-
punkt auf der Imagination. Es geht also weniger um die materi-
ellen, physischen Dinge an sich, als vielmehr um das Verhältnis von 
materiellen Eigenschaften der Dinge und immateriellen Anschau-
ungsbildern, Interpretationen und Imaginationen der Rezipienten10. 
Eine weitere Abgrenzung stellt das Vorgehen dar. Für die Erfor-
schung im Stadtraum werden in diesem Buch keine detaillierten 
Vorbereitungen getroffen und der Ort der Untersuchung wird 
vorab noch nicht thematisch behandelt. Erst vor Ort werden rele-
vante Aspekte festgestellt, die gegebenenfalls nicht hervorzusehen 
waren. Es kommt darüber hinaus nicht zu Aktionen oder künstle-
rischen Handlungen. Die Spaziergänge Burckhardts sollten „einen 
eindrücklichen Charakter haben und auch ein Erlebnis vermit-


